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Arbeitszeiten in Ost- und 
Westdeutschland: Starke Diskrepanzen 

zwischen Wunsch und Wirklichkeit

In Westdeutschland ist die Debatte um Arbeitszeitgestaltung in den letzten Jahren 
intensiv geführt worden. Die Kritik an dem sogenannten „Normalarbeitsverhält- 
nis“ als beschäftigungspolitischem Maßstab und als Bezugspunkt sozialstaatlicher 
Absicherungen ist dabei immer lauter geworden. Untersuchungen über Arbeits­
zeitpräferenzen in Westdeutschland belegen, daß die dem Normalarbeitsverhältnis 
zugrundeliegenden Normalitätsannahmen häufig nicht mit den subjektiven Inter­
essenlagen und den Erwerbspräferenzen der Arbeitnehmer in Einklang stehen. 
Eine breite Streuung von Arbeitszeitpräferenzen spiegelt die heterogenen Interes­
sen und Bedürfnisse der Arbeitnehmer wider, die Arbeitszeiten entsprechend 
individueller Lebensumstände zu variieren. Detaillierte Kentnisse über Arbeits­
zeitpräferenzen und ihre Motive und Hintergründe können die Debatte um Ar­
beitszeitregelungen um gundlegende Daten zur Entwicklung bedürfnisgerechterer 
Arbeitszeitperspektiven bereichern.

Die Diskussion um Arbeitszeitgestaltung 
bezieht sich zumeist auf westdeutsche 
Verhältnisse. Sie fällt jedoch in die Zeit 
der W iedervereinigung D eutschlands, 
ohne dem Umstand grundsätzlich ver­
schiedener Erwerbsarbeitsweiten in bei­
den Landesteilen allzuviel Aufmerksam­
keit geschenkt zu haben. Die deutsche 
W iedervereinigung hat zwei Gesellschaf­
ten mit unterschiedlichen Erwerbsmu- 
stem, speziell von Frauen, einem unter­
schiedlichen Verständnis von der Rolle 
der Frauen in Beruf und Familie, sowie 
nicht zuletzt anderen Arbeitszeitmustern 
zusammengeführt. Die Vermutung liegt 
nahe, daß die im Vergleich zu W est­
deutschland andersartigen Voraussetzun­
gen auch mit anderen Arbeitszeitvorstel­
lungen der ostdeutschen Arbeitnehmer 
und vor allem der Arbeitnehmerinnen 
korrespondieren. Will man bedürfnisge­
rechtere Arbeitszeitregelungen entwik-

keln, so muß den möglichen Ost-West- 
Unterschieden Rechnung getragen wer­
den.

Unterschiedliche Arbeitszeitvorstel­
lungen in West und Ost

Im Rahmen des Sozio-ökonomischen 
Panels 1993 wurden Erwerbstätige in 
West- und Ostdeutschland nach ihrer prä- 
ferierten Wochenarbeitszeit befragt, wo­
bei sie berücksichtigen sollten, daß sich 
ihr Verdienst entsprechend der Arbeits­
zeit ändert.

30% der Erwerbstätigen in W estdeutsch­
land wünschen sich unter Berücksichti­
gung entsprechender Einkommenseinbu­
ßen einen Teilzeitarbeitsplatz mit einer 
Wochenarbeitszeit von bis zu 34 Stun­
den. Dabei sind die Unterschiede zwi­
schen den Geschlechtern eklatant: 55%

Arbeitszeitpräferenzen von Erwerbstätigen

Arbeitszeitpräferenzen West Ost

Gesamt Männer Frauen Gesamt Männer Frauen

< 20 Std. 8 2 16 4 3 4
20-34 Std. 22 10 39 16 5 29
35-39 Std. 34 38 29 20 18 21
40-44 Std. 27 38 14 50 59 40
+ 45 Std. 8 13 2 11 16 5

Angabe in Spaltenprozenten 
Datenbasis: SOEP 1993

der Frauen, aber nur 12% der Männer 
wünschen sich diese Arbeitszeit. Am häu­
figsten wird ein Teilzeitwunsch von 26- 
bis 45jährigen Arbeitnehmerinnen geäu­
ßert. Im Gegensatz zum Interesse an Teil­
zeit entspricht eine Arbeitszeit von 40 
und mehr Stunden den W unschvorstel­
lungen jedes zweiten Mannes, aber nur 
jeder sechsten Frau in W estdeutschland.

Von den Erwerbstätigen in Ostdeutsch­
land präferieren 20% einen Teilzeitar­
beitsplatz mit einer Arbeitszeit bis zu 34 
Stunden wöchentlich. Auch hier sind die 
Unterschiede zwischen den Geschlech­
tern groß: 33% der Frauen, aber nur 8% 
der Männer äußern den Wunsch nach 
Teilzeitarbeit. Der Anteil an Teilzeitin­
teressierten unterscheidet sich in den ein­
zelnen Altersgruppen der ostdeutschen 
Bevölkerung kaum voneinander.
Ein wesentlicher Unterschied besteht in 
den Arbeitszeitvorstellungen von Frauen 
aus West- und Ostdeutschland. W ährend 
Frauen in Westdeutschland mehrheitlich 
Teilzeitarbeitsplätze präferieren, über­
wiegt bei Frauen in Ostdeutschland das 
Interesse an Vollzeitarbeitsplätzen mit 
Arbeitszeiten von 35 und mehr Stunden 
pro Woche. Vier von zehn Frauen in Ost­
deutschland wollen sogar zwischen 40 
und 44 Stunden pro Woche arbeiten, von 
den westdeutschen Frauen dagegen nur 
eine von zehn. Ostdeutsche Männer sind 
ähnlich zurückhaltend gegenüber der Teil- 
zeitarbeit wie westdeutsche Männer und 
orientieren sich an Vollzeitarbeitsmustem. 
Die A rbeitszeitw ünsche ostdeutscher 
Männer bündeln sich jedoch häufiger in 
einem höheren Stundenbereich: sechs von 
zehn Männern in Ostdeutschland möch­
ten zwischen 40 und 44 Stunden arbeiten, 
aber nur vier von zehn Männern in W est­
deutschland. Arbeitszeiten über 44 Stun­
den wöchentlich sind für Arbeitnehmer in 
beiden Landesteilen nur wenig attraktiv.

Wunsch nach Arbeitszeitverkürzung 
überwiegt in Ost und West

Erhebliche Unterschiede zwischen den 
Arbeitszeiten ost- und westdeutscher Ar­
beitnehmer schlagen sich im alltäglichen 
Zeitbudget nieder. Die vereinbarte W o­
chenarbeitszeit ist bei ostdeutschen Voll­
zeit beschäftigten Arbeitnehmern um ca. 
zwei Stunden höher als bei westdeutschen, 
die faktisch geleistete Wochenarbeitszeit 
sogar um ca. drei Stunden. So geben z.B. 
Vollzeit erwerbstätige Männer in Ost­
deutschland durchschnittlich 47 Stunden



als faktisch geleistete Wochenarbeitszeit 
an, Männer in Westdeutschland dagegen 
44 Stunden. Im Vergleich zur faktisch 
geleisteten wöchentlichen Arbeitszeit ist 
die gewünschte Arbeitszeit bei Vollzeit 
erwerbstätigen Männern in Ostdeutsch­

land im Durchschnitt um sieben Stunden 
und bei Männern im W estdeutschland 
um fünf Stunden kürzer. Oder, aus einer 
anderen Perspektive betrachtet: jeder 
zweite Mann in Ostdeutschland und jeder 
dritte Mann in Westdeutschland gibt 45

Stunden und mehr als faktisch geleistete 
wöchentliche Arbeitszeit an, aber nur je ­
weils jeder achte in beiden Landesteilen 
wünscht sich diese Arbeitszeit.
Wird die Diskrepanz zwischen gewünsch­
ten und geleisteten Arbeitszeiten bei Teil­
zeitbeschäftigten betrachtet, so sind zwei 
Gruppen zu unterscheiden: bei Beschäf­
tigten mit einer Stundenzahl von 20 bis 34 
Stunden stimmen Wunsch und W irklich­
keit weitgehend überein, bei Beschäftig­
ten mit einer Wochenarbeitszeit unter 20 
Stunden besteht in Ost wie in West ein 
erheblicher Bedarf an einer Ausdehnung 
der Wochenarbeitszeit.

In der Gesamtrechnung überwiegt gegen­
über dem Bedarf an einer Ausdehnung 
der Arbeitszeiten eindeutig der Bedarf an 
Arbeitszeitverkürzungen. 48% der west­
deutschen und 57% der ostdeutschen Ar­
beitnehmer wünschen sich eine Verkür­
zung der Arbeitszeiten um mindestens 
drei Stunden. Eine Ausdehnung der A r­
beitszeiten um mindestens drei Stunden 
wünschen sich nur 9% der westdeutschen 
und 8% der ostdeutschen Arbeitnehmer. 
Eine Übereinstimmung zwischen Arbeits­
zeitwunsch und Arbeitszeitrealität ist mit 
einem Anteil von 46% noch am häufig­
sten bei westdeutschen Frauen gegeben, 
am wenigsten häufig dagegen bei ost­
deutschen Männern. Bei nur jedem  drit­
ten ostdeutschen Mann stimmen Arbeits­
zeit und Arbeitszeitwunsch überein, wo­
bei drei von fünf lieber weniger arbeiten 
würden.

Teilzeitarbeit - größere Verbreitung 
und starkes Interesse in Westdeutsch­
land

Teilzeitbeschäftigungsverhältnisse sind 
nicht nur in den Wunschvorstellungen, 
sondern auch in der realen Arbeitswelt in 
Ost- wie in W estdeutschland eine Domä­
ne der Frauen. In Ostdeutschland sind sie 
jedoch weniger verbreitet. Nimmt man 
keine festgeschriebene Stundenzahl, son­
dern die Selbsteinschätzung von erwerbs­
tätigen Frauen zur Grundlage, so geben 
mit einem Anteil von 40% Frauen in 
Westdeutschland mehr als doppelt so häu­
fig an, Teilzeit erwerbstätig zu sein wie 
Frauen in Ostdeutschland mit einem An­
teil von 15%. Die Teilzeitverhältnisse 
unterscheiden sich jedoch hinsichtlich 
ihres zeitlichen Umfanges in Ost- und 
Westdeutschland beträchtlich. Ostdeut­
sche Arbeitnehmerinnen, die angeben, 
Teilzeit zu arbeiten, arbeiten im Durch­

Faktische und p räferierte  A rbeitszeit in W estdeutschland

Faktische und präferierte  A rbeitszeit in O stdeutsch land

Datenbasis: SOEP 1993
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schnitt 28 Stunden, westdeutsche Ar- 
beitnehmerinnen dagegen nur 20 Stun­
den wöchentlich. Bevorzugt wird von 
teilzeitinteressierten Frauen im Osten wie 
im W esten eine Wochenarbeitszeit, die 
den Umfang einer „Halbtagsstelle“ über­
schreitet. Eine Arbeitszeit im Umfang 
von 20 bis 34 Stunden wöchentlich wün­
schen sich 39% der westdeutschen Frau­
en, eine Arbeitszeit von bis zu 20 Stun­
den wöchentlich 16%. Bei den ostdeut­
schen Frauen konzentrieren sich die Teil­
zeitwünsche noch deutlicher auf die Ka­
tegorie 20 bis 34 Stunden wöchentlich, 
eine Arbeitszeit unter 20 Stunden präfe- 
rieren lediglich 4%.
Ein weiterer wesentlicher Unterschied 
besteht in der Zusammensetzung der Teil- 
zeitbeschäftigten. In der alten Bundesre­
publik sind Teilzeitbeschäftigungsver- 
hältnisse zu einer typischen Form der 
Erwerbsbeteiligung von Müttern mit Kin­
dern unter 16 Jahren im Haushalt gewor­
den. Demgegenüber dominieren in den 
neuen Bundesländern die über 50jähri- 
gen Frauen unter den Teilzeitbeschäftig­
ten.

Mütter wollen im Westen mehrheit­
lich Teilzeit, im Osten Vollzeit arbei­
ten

Bei Frauen im Westen ist im Gegensatz 
zu Frauen im Osten der familienbiogra­
phische Kontext ein entscheidener Indi­
kator für die Arbeitszeitpräferenz und 
für die faktischen Arbeitszeiten. Die prä- 
ferierte Wochenarbeitszeit von Frauen 
mit Kindern unter 16 Jahren liegt in 
Westdeutschland bei durchschnittlich 23 
Stunden wöchentlich, bei Frauen ohne 
Kinder im Haushalt dagegen bei 30 Stun­
den.
In Ostdeutschland unterscheidet sich die 
präferierte Wochenarbeitszeit von Frau­
en mit Kindern im Haushalt mit durch­

schnittlich 34 Stunden kaum von der 
präferierten Wochenarbeitszeit von Frau­
en ohne Kinder mit 35 Stunden. Auch für 
den Umfang der faktischen Arbeitszei­
ten von ostdeutschen Frauen sind Kinder 
im Haushalt kein entscheidendes Krite­
rium: sie liegen sowohl bei erwerbstäti­
gen Frauen ohne Kinder als auch bei 
erwerbstätigen Frauen mit Kindern bei 
durchschnittlich 40 Stunden pro Woche. 
Anders bei erwerbstätigen Frauen in 
W estdeutschland: die durchschnittlich 
geleistete Arbeitszeit liegt bei Frauen 
ohne Kinder mit 35 Stunden um rund 
zehn Stunden pro Woche höher als bei 
Frauen mit Kindern im Haushalt mit 25 
Stunden.

Zu beachten ist aber in diesem Zusam­
menhang, daß jede zweite Frau in W est­
deutschland mit Kindern unter 16 Jahren 
im Haushalt nicht erwerbstätig und nur 
jede achte Vollzeit erwerbstätig ist. In 
Ostdeutschland ist dagegen nur jede drit­
te Frau mit Kindern nicht erwerbstätig, 
aber jede zweite arbeitet Vollzeit.

Worin liegen nun die Ursachen für so 
erhebliche Unterschiede in den Arbeits­
zeitmustern und Arbeitszeitpräferenzen 
ostdeutscher und westdeutscher Mütter? 
Ein nicht zu unterschätzendes Kriterium 
ist das im Vergleich zu westdeutschen 
Haushalten geringere Einkom mensni­
veau ostdeutscher Haushalte. In Ost­
deutschland sind Frauen in Paarhaushal­
ten und erst recht Alleinerziehende eher 
auf ein „volles“ Einkommen angewie­
sen. Obwohl alleinerziehende Frauen in 
Ostdeutschland im Durchschnitt sieben 
Stunden pro Woche länger arbeiten als in 
Westdeutschland, liegt das bedarfsge­
wichtete Durchschnittseinkommen ost­
deutscher Alleinerziehendenhaushalte 
um rund 270 DM unter dem der west­
deutschen.

In den Arbeitszeitvorstellungen spiegelt 
sich aber auch ein in beiden Landesteilen 
unterschiedliches Verständnis von der 
Rolle der Frau in Beruf und Familie wi­
der. Ostdeutsche stehen der Berufstätig­
keit von Frauen und insbesondere von 
Müttern positiver gegenüber als W est­
deutsche. Zu DDR-Zeiten war die Be­
rufstätigkeit von Müttern die Regel und 
normatives Leitbild. Außerfamiliäre Kin- 
derbetreuungseinrichtungen und weitere 
Entlastungsangebote stützten die Verein­
barkeit von Mutterschaft und Beruf. Neue­
re Untersuchungen belegen, daß die Ak­
zeptanz der Berufstätigkeit von Müttern 
in der ostdeutschen Bevölkerung auch 
heute noch anhaltend hoch ist (vgl. ISI Nr. 
13/Januar 1995, S.6-9). Ungebrochen ist 
auch die hohe Erwerbsneigung sowie die 
Orientierung auf eine lebenslange Voll- 
zeitbeschäftigung ostdeutscher Frauen, die 
an der Vorstellung festhalten, auch in 
Kinderbetreuungsphasen Vollzeit zu ar­
beiten.
Demgegenüber präferieren westdeutsche 
Frauen in Kinderbetreuungsphasen mehr­
heitlich Teilzeitarbeit. Die Etablierung 
der Teilzeitarbeit in W estdeutschland als 
typische Erwerbsform von Müttern hat 
neben spezifischen Arbeitsmarktbedin- 
gungen noch andere Ursachen. Hier ent­
spricht die Entkoppelung von Kinderbe- 
treuungsphase und Berufsphase der Norm 
und wird sozialpolitisch begünstigt. Mit 
der steigenden Erwerbsorientierung auch 
der westdeutschen Frauen wächst aber 
der Anteil der Mütter, die ihre Erwerbsar­
beit nicht längerfristig unterbrechen wol­
len. Vor dem Hintergrund defizitärer au­
ßerfamiliärer Kinderbetreuungsmöglich- 
keiten betrachten sie Teilzeitarbeit als 
Möglichkeit, Beruf und Kinderbetreuung 
miteinander in Einklang bringen zu kön­
nen. Dabei werden die mit Teilzeitbe­
schäftigungen derzeit verbundenen Be­
nachteiligungen (zum Beispiel vermin­
derte Karrierechancen) und Risiken der 
sozialen Sicherung notwendigerweise in 
Kauf genommen.
Mit der skizzierten Entwicklung sind seit 
der Wiedervereinigung auch Frauen in 
Ostdeutschland konfrontiert. Dennoch 
gibt es bislang keine Anzeichen dafür, 
daß sie sich mit dem westlichen Familien- 
und Erwerbsmodell arrangieren. Die Re­
duzierung der Arbeitszeit in Kinderbe­
treuungsphasen auf den Umfang einer 
Teilzeitarbeitsstelle oder gar die Aufgabe 
der Berufstätigkeit stellt für sie derzeit 
keine Alternative dar. Es ist schwer zu 
ermessen, welches Gewicht den dafür ge-

Diskrepanzen zwischen faktischen und präferierten Arbeitszeiten

Gesamt Männer Frauen
W est Ost West Ost West Ost

Arbeitszeit > Arbeitszeitpräferenz 1 48 57 51 59 45 55
Arbeitszeit = Arbeitszeitpräferenz 2 43 34 41 33 46 36
Arbeitszeit < Arbeitszeitpräferenz 3 9 8 9 7 8 10

Angabe in Spaltenprozenten
1 Faktische Arbeitszeit mindestens 3 Stunden höher als die präferierte Arbeitszeit
2 ± 3 Stunden entspricht die faktische der präferierten Arbeitszeit
3 Faktische Arbeitszeit mindestens 3 Stunden geringer als die präferierte Arbeitszeit 
Datenbasis: SOEP 1993



nannten Ursachen, dem ökonomischen 
Druck einerseits und dem Rollenverständ- 
nis andererseits, dabei zukommt. M ögli­
cherweise könnte mit steigendem Ein­
kommensniveau der ostdeutschen Haus­
halte auch das Interesse an Teilzeitarbeit 
steigen. Zumindest ist abzusehen, daß den 
derzeitigen Lebensentwürfen und Arbeits- 
zeitvorstellungen ostdeutscher Frauen auf 
längere Sicht mangelnde Realisierungs­
möglichkeiten gegenüberstehen werden.

Ein nicht ausgeschöpftes Potential für 
Arbeitszeitverkürzungen

Die Hälfte der Arbeitnehmer in Ost- und 
W estdeutschland wünschen sich unter 
Berücksichtigung entsprechender E in­
kommenseinbußen eine Reduzierung der 
wöchentlichen Arbeitszeit um mindestens 
drei Stunden - damit besteht ein beträcht­
liches Potential für Arbeitszeitverkürzun­
gen. Ein Bedarf besteht besonders an „kür­
zeren“ Vollzeitarbeitsverhältnissen und 
an Teilzeitarbeitsplätzen, die den Um­
fang einer Vollzeitarbeit nur geringfügig 
unterschreitet (im Bereich von 30 bis 34 
Stunden wöchentlich). Ein geeignetes In­
strument, um diesen Arbeitnehmerinter­
essen gerechter zu werden, sind generelle 
Arbeitszeitverkürzungen. Generelle Ar­
beitszeitverkürzungen könnten dazu bei­
tragen, die bestehende Kluft zwischen 
privilegierten Vollzeitarbeitsplätzen ei­
nerseits und benachteiligten Teilzeitar­
beitsplätzen andererseits zu verringern. 
Trotz einer deutlichen Expansion der Teil- 
zeitarbeit in den letzten Jahren sind sozi­
alstaatliche Sicherungssysteme und Pri­
vilegien nach wie vor vornehmlich auf 
die Normalarbeitszeit, also auf kontinu­
ierliche Vollzeiterwerbstätigkeit, ausge­
richtet. Bei Teilzeitverhältnissen handelt 
es sich dagegen häufig um „reduzierte“ 
Erwerbsarbeit im wahrsten Sinne des Wor­
tes: um (zeitlich reduzierte) Erwerbsar­
beit mit reduziertem Entgelt, reduzierten 
Chancen und reduzierter bis fehlender 
sozialer Absicherung. Dies gilt in beson­
derem Maße für Teilzeitarbeitsplätze im 
Bereich unter 19 Stunden pro Woche. Um 
diesem Mißstand entgegenzuwirken, sind 
umfangreiche Maßnahmen in den Berei­
chen Arbeitsmarktintegration, Arbeits- 
marktgestaltung und soziale Sicherung 
notwendig. Eine Verbesserung der Rah­
menbedingungen der Teilzeitarbeit und 
ein breiteres Angebot an außerfamiliärer 
Kinderbetreuung würde dazu beitragen, 
das Problem der (Un-)Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf zu entschärfen. Gefor­

dert sind arbeitsmarktpolitische und fa­
milienpolitische Akteure. Die Familien­
politik der Bundesrepublik trägt der stei­
genden Erwerbsorientierung der Frauen 
im W esten und der ungebrochen hohen 
Erwerbsorientierung der Frauen im Osten 
derzeit nur in unzureichender Weise Rech­
nung: familienpolitisch vorgesehen und 
forciert wird die Erwerbsunterbrechung 
der M utter nach der Geburt eines Kindes, 
keineswegs aber Möglichkeiten zur Fort­
führung der Erwerbstätigkeit, z.B . in zeit­
lich reduzierter Form. M öglichkeiten, 
nach der Geburt eines Kindes die Arbeits­
zeit zu variieren, sollten neben der Frei­
stellungsmöglichkeit für M ütter und Vä­
ter realisierbar sein. Eine starre Orientie­
rung an der „Normalarbeitszeit“ schränkt 
die Realisierungsmöglichkeiten der „dop­
pelten Lebensentwürfe“ (Beruf und Fa­
milie) von Frauen unter den derzeit gel­
tenden familienpolitischen Prämissen er­
heblich ein. Eine größere Variationsbrei­
te in der Arbeitszeitgestaltung könnte

Der Kongreß der Deutschen Gesellschaft 
für Soziologie hatte „Gesellschaften im 
Umbruch“ zum Thema und so standen 
auch in der Sitzung der Sektion Sozialin­
dikatoren osteuropäische Länder, die sich 
zur Zeit in vielerlei Hinsicht im Umbruch 
befinden, im Mittelpunkt. Der Wandel 
der Lebensverhältnisse in Osteuropa und 
Möglichkeiten der Existenzsicherung in 
eben diesen Ländern wurden von Refe­
renten aus Deutschland, aber auch aus 
den betroffenen Ländern wie Bulgarien, 
der Slowakei, Polen und Ungarn beleuch­
tet. Die Sitzung (am Freitag, den 7. April 
1995) wurde von Wolfgang Glatzer (Uni­
versität Frankfurt/Main) vorbereitet und 
geleitet.

Zu Beginn stellte Wolfgang Seifert vom 
W issenschaftszentrum Berlin für Sozial­
forschung subjektive Bewertungen der 
Lebensverhältnisse in Osteuropa und Ost­
deutschland einander gegenüber. Es zeig-

dagegen dem „entweder Familie oder 
B eru f4 entgegenwirken und insbesonde­
re Frauen vor dem Dilemma bewahren, 
zwischen einer erwerbsorientierten und 
einer familienorientierten Lebensweise 
wählen zu müssen. Neben der (nicht nur 
rein formalen) Öffnung familienpoliti­
scher Maßnahmen für Männer sollte nach 
W egen gesucht werden, die es auch M än­
nern ermöglicht, sich neben der Erwerbs­
arbeit stärker im Bereich der Kindererzie­
hung zu engagieren. Auch hier ist die 
Schaffung von Teilzeitarbeitsplätzen bzw. 
V ollzeitarbeitsplätzen mit reduzierter 
Stundenzahl, die in sozial gesicherter 
Form auch in qualifizierten Tätigkeitsbe­
reichen eingerichtet werden, von großer 
Bedeutung.

Karin Schulze-Buschojf, 
Wissenschaftszentrum Berlin für  

Sozialforschung 
(Tel.: 030-25491-534)

te sich, daß es erhebliche Differenzen 
nicht nur im Ablauf sondern auch in der 
Wahrnehmung des Transformationspro­
zesses sowohl zwischen den osteuropäi­
schen Ländern selbst als auch im Ver­
gleich zu Ostdeutschland gab. So ist fällt 
die Bewertung des marktwirtschaftlichen 
Systems in Ostdeutschland deutlich gün­
stiger aus als in den anderen Ländern. 
Auch wird in Ostdeutschland insgesamt 
trotz aller Schwierigkeiten eine Verbes­
serung der materiellen Situation wahrge­
nommen, eine Einschätzung, die die mei­
sten Osteuropäer nicht mit den Ostdeut­
schen teilen können. Insofern muß die 
Lage in Ostdeutschland als eine Sonder­
form der Transformation im Vergleich zu 
den osteuropäischen Ländern behandelt 
werden.

Einen weiteren Vergleich zwischen Ost­
deutschland und einem anderen osteuro­
päischen Land, nämlich Ungarn, stellte

Existenzsicherung und 
Lebensverhältnisse in den 
osteuropäischen Ländern

Sitzung der Sektion Sozialindikatoren im Rahmen des 27. 
Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Soziologie in Halle
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